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ist ein rein gedachter, für die Praxis fällt er weg; Referent glaubt auch
seinerseits den Einwand, als von Bartels widerlegt, gern fallen lassen zu
sollen. E. Fischer-Freiburg i. B.

127. Hugo de Yries: Ein Vergleich zwischen natürlicher und
künstlicher Zuchtwahl. Die Umschau 1904, Nr. 4L

Die „natürliche Auslese“ Darwins betrifft keine eigene Naturkraft, ist
vielmehr nur ein Sieb, das von den örtlichen und zeitlichen Lebensumständen
abhängt, die indes einer langsamen Änderung unterworfen sind und dann
auch die Entwickelung von Tier und Pflanze ändern werden, während plötz
liche Änderung der Lebensumstände meist ein Absterben derselben zur Folge
hat. Die Tatsache der Auslese, das ist die natürliche Zuchtwahl, ist streng
zu trennen von der Frage, wie die günstigen oder ungünstigen Abänderungen
(Variationen) zustande kommen, eine Trennung, welche selbst Darwin nicht
scharf genug betonte. — Jene Abänderungen, welche das Material zur Aus
lese stellen, unterscheidet man in individuelle Variationen und Sports. Die

 ersteren sind erblich, aber der Regression unterworfen, während allerdings
die extremen Fälle bei den Abkömmlingen den Variationsgrad der Eltern
übertreffen und so in einigen Generationen zu größeren Abweichungen führen
können. Ob diesen Abweichungen aber nicht doch eine Grenze gesetzt ist,
ist fraglich. Die Sports sind plötzlich auftretende, die Individuen von ihrer
Gruppe scharf trennende Abweichungen. Sie spielen z. B. als Varietäten bei
der Verbesserung der Gartenpflanzen eine Hauptrolle, während die individuellen
Variationen zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Rasse dienen. Die
ganze Anpassungslehre stützt sich auf die Auslese, während der Ursprung
der Auserlesenen damit noch nicht erklärt ist.

Zwischen der natürlichen und künstlichen Auslese besteht die große,
schon von Darwin vorausgesetzte Übereinstimmung. Beiden steht das
Material der individuellen Variationen wie der Sports zur Verfügung, wie
auch für die Vererbung die gleichen, natürlichen Gesetze bestehen. Hierzu
kommt, daß die gewöhnlichen Arten keine natürlichen Einheiten, sondern
Gruppen solcher sind, und zwar sowohl bei den Kultur- wie bei den wild
wachsenden Pflanzen. Aus diesen läßt die natürliche wie künstliche Zucht
wahl die minderwertigen (s. v. v.) fallen, um durch Begünstigung indivi
dueller Variationen oder Sports die Rasse weiter zu verbessern. Man kann
also natürliche und künstliche Zuchtwahl durchaus vergleichen, und es „be
hält die Theorie der natürlichen Auslese ihre volle Berechtigung als eines der

 wesentlichsten Prinzipien zur Erklärung der natürlichen Verwandtschaft und
der Anpassungen, sowie der ganzen Entwickelungsgeschichte des Pflanzen-
und des Tierreiches“. Br. Kellner-Untergöltzsch.

128. Reichardt: Über die Bestimmung der Schädelkapazität an der
Leiche. Allgem. Zeitschr. f. Psych. 1905, Bd. LXII, H. 5 u. 6.

Während Veränderungen des Körpergewichtes in positiver und negativer
Hinsicht das Gewicht des Gehirns unter Umständen kaum verändern, hat sich
andererseits auch herausgestellt, daß das Gehirn sich akut bis um 200 g ver
größern kann. Durch Vergleiche der Schädelkapazität anmacerierten Schädeln
aus der Würzburger psychiatrischen Klinik mit den betreffenden Hirngewichten
hat man gefunden, daß, von atrophierenden und hypertrophi er enden Prozessen
abgesehen, die Schädelkapazität in Cubikcentimetern um 12 bis 14Proz. größer
War als das Hirngewicht in Gramm. Es ist also die Vergleichung zwischen
beiden Größen von höherem Wert und unter Umständen bedeutungsvoller als die


